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LeinenLos! Am 29. und 30. April fah-
ren vom Dampfschiff bis zum

U-Boot viele Schiffsmodelle durch
das Schwimmbecken im Freibad
Feuchtasia in Feucht. Der Schiffsmo-
dellbauclub (SMC) Nürnberg zeigt am
Samstag von 10 bis 17 Uhr und am
Sonntag von 10 bis 16 Uhr, was seine
Mitglieder so gebaut haben. Gastfah-
rer mit eigenen Schiffen sind auch
willkommen – und vor allem junge
Leute, die sich für Modellbau interes-
sieren, von Schiffen fasziniert sind
und im Verein mitmachen möchten.
„Wir haben aktuell zwei Jugendli-

che im Verein und freuen uns über
Nachwuchs“, sagt Vorstand Matthias
Arenz. „Die Jugendarbeit bei uns
besteht in der Hilfestellung beim Bau
desModells. Für schwierige Bauschrit-

te oder bei Fragen trifft man und
unterstützt sich.“
Als Arenz vor 26 Jahren als Jugend-

licher in den Verein eintrat, war sein
Wunsch, mit einem eigenen Modell
„bei den Erwachsenen“ am Main-
Donau-Kanal mitfahren zu können.
„Im Verein habe ich dann die ersten
außergewöhnlichenModelle wie Flug-
zeugträger oder tauchfähige U-Boote
gesehen. Seitdem ließ mich der
Schiffsmodellbau nicht mehr los.“
Mehr Infos: www.smc-noris.de

VON ELISABETH ADAM

„Einmal ist immer das erste Mal“ —
und zwar nicht nur in Sachen Sex. In
unserer Serie „Mein 1. Mal“ beleuch-
ten wir unterschiedliche Dinge. Heute
berichtet unsere Mitarbeiterin über
das Fahren mit einem Strandsegler.

Wäre ich noch in der Grundschule
und hätte nach den Ferien die Haus-
aufgabe bekommen, einen Aufsatz

über mein schönstes Ferienerlebnis zu
schreiben, hätte das so geklungen: „In
den Sommerferien war ich mit meiner
Familie in der Normandie in Frank-
reich. Dort sind wir Strandsegler
gefahren, eine Art Rennauto mit
Segel. Das hat viel Spaß gemacht,
weil wir so schnell gefahren sind, und
es sich angefühlt hat, als wäre ich ein
Rennfahrer.“
Tatsächlich war mein erstes Mal

Strandsegler-Fahren eine tolle Erfah-
rung, die ich durch
Zufall machen durf-
te. Denn an dem
Strand, an dem wir
jeden Tag baden gin-
gen, befand sich
eine Surfschule, die
auch Stunden für
„Char-à-voile-Fah-
ren“ anbot.
Frühmorgens

kamen wir bei Ebbe
an denmenschenlee-
ren Strand. Es war
etwas neblig und nie-
selte, aber dasmach-
te nichts. Denn die
Bedingungen waren
perfekt für den
Strandsegler, der
aufgrund seiner
hohenGeschwindig-
keit nur auf nassem,
hartem Sand fahren
kann.
Der Lehrer gab

uns – halb auf Eng-
lisch, halb auf Fran-

zösisch – Anweisungen, von denen ich
nur so viel verstand: Der Segler kann,
wenn er bei günstigem Wind von
einem Profi gesteuert wird, über 100
Kilometer pro Stunde schnell werden.
Lenken kann man, indem man eine

mit dem Segel verbundene Zugvor-
richtung betätigt. Man sollte aber
nicht zu ruckartig an den Seilen zie-
hen, sonst kann es passieren, dass der
Strandsegler umkippt. Je fester man
die Seile zurrt, desto schneller wird
man. Und wenn man die Seile kom-
plett loslässt, bleibt man stehen.
Diese Anweisungen im Hinterkopf

setzten wir uns in unsere Segler, zurr-
ten die Seile fest und fuhren mithilfe
eines kräftigen Stoßes durch den Surf-
lehrer los. Während ich anfangs noch

ein bisschen ängstlich war und mich
nur langsam zu fahren traute, legte
ich bald jegliche Scheu ab und genoss
das unglaubliche Gefühl, nur durch
Windkraft angetrieben über den
Stand zu rasen.
Dabei spielten auch der kalte Fahrt-

wind, der meine Finger taub werden
ließ, und der nasse Sand, der unabläs-
sig von dem Vorderreifen in mein
Gesicht geschleudert wurde, keine
Rolle. Mit meinenGeschwistern liefer-
te ich mir kleine Rennen inklusive
waghalsiger Überholmanöver. Trotz-
dem freuten wir uns nach einer Stun-
de auf eine heiße Dusche.

Die Schiffe und U-Boote werden von den Vereinsmitgliedern detailverliebt gebaut.
Sucht ihr ein neues Hobby? Dann meldet euch beim Verein.  Fotos: privat

Beispiel 3 – Boys’ Day in der Stadt-
bibliothek Erlangen: Unter „Bibliothe-
kar“ hatte sich Sascha (14, vorne)
jemanden vorgestellt, der Bücher in
Regale räumt. „Das stimmt gar nicht“,
sagt die Bibliothekarin Sabine Heppe.
Sie betreut Sascha, Faris (Mitte) und
Niclas (beide 14).
Das Einsortieren übernehmen nämlich
Hilfskräfte. „Ein Bibliothekar ist heutzu-
tage überwiegend im Internet unter-
wegs“, erklärt Sabine Heppe, „und
recherchiert Einzelheiten zu bestimmten
Büchern, damit er die Nutzer informie-
ren kann, die sich das Buch ausleihen
möchten.“ Also gibt sie den Jungs die
Aufgabe: Findet möglichst viel über das
Jugendbuch „Diebe im Olymp“ heraus.
Damit sind die Drei einige Zeit beschäf-
tigt. Autor: Rick Riordan, Hauptfigur:
Percy Jackson, Alter: 12. Über die Hand-
lung verraten wir hier nichts.
Sascha interessiert sich für den Beruf,
weil er „sehr viel und sehr gerne liest“.
Wenn er mal das Abi hat, gibt es Stu-
diengänge wie Medien- und Informati-
onsmanagement, mit denen er Bibliothe-
kar werden kann. Es gibt aber auch die
dreijährige Ausbildung zum Fachwirt für
Medien- und Informationsdienste.
 hlo/Foto: Lothar Hoja

Beispiel 4 – Boys’ Day bei der Metz-
gerei Walk in Nürnberg: „Guten Mor-
gen!“ – „Was darf es sein?“ – „Gerne!“
– „Danke und auf Wiedersehen!“
Freundlichkeit ist das oberste Gebot für
einen Metzgereifachverkäufer. Das
haben Fabian (13) und Edwin (16)
schnell raus. Sie dürfen sich gegensei-
tig bedienen, um am eigenen Leib zu
spüren, wie das Verkaufen so läuft. Hil-
fe bekommen sie natürlich von Volker
Zakel und Angelika Jäkel.
„Ist dieses Fleisch in Ordnung?“, fragt
Fabian seinen Kunden (unser Bild). Der
sagt ja und ist glücklich. „Glückliche
Kunden sind für mich am schönsten an
meinem Beruf“, sagt Volker Zakel. Er
wollte eigentlich Metzger werden, ließ
sich aber umstimmen, die Ausbildung
zum Metzgereifachverkäufer zu
machen.
„Wir beginnen um 6 Uhr damit, die The-
ke zu präsentieren. Sobald ab 7.30 Uhr
jedoch ein Kunde in den Laden kommt,
sind alle anderen Arbeiten unwichtig.
Dann geht es nur um die Wünsche des
Kunden“, sagt er zufrieden.
Fabian und Edwin gefällt die Arbeit in
der Metzgerei gut. „Ich wollte mal hin-
ter der Theke stehen“, erzählt Fabian.
 goe/Foto: Stefanie Goebel

Beispiel 1 – Girls’ Day beim Bayeri-
schen Rundfunk in Nürnberg: „Und
Action!“, sagt Kamerafrau Julia (15)
und nimmt zum vierten Mal die Szene
auf. Tontechnikerin Kenda (16) kümmert
sich um den Ton, Expertin Katharina hilft
ihr dabei. Die vier Mädchen vor der
Kamera sitzen an einem Tisch und unter-
halten sich über ihre Erfahrungen beim
Girls’ Day. Plötzlich ist eine Jugendliche
verschwunden. Wo steckt sie nur? Die
Suche geht los.
Eine Stunde Zeit haben die sechs Mäd-
chen, um einen kleinen Film zu drehen
und sich in ihren neuen, ungewohnten
Rollen zurechtzufinden. Im Anschluss
wird das Video geschnitten. Der fertige
Film wird dann in den Beitrag einge-
baut, den sie zuvor im neuen TV-Studio
des BR aufgezeichnet haben.
In weiteren Stationen dürfen die Schüle-
rinnen ein Hörspiel aufnehmen und im
Online-Live-Blog über ihren Tag beim
Fernsehen berichten. Hannah (15) ist
begeistert. „Ich durfte im Fernseh-
studio die Kamera bedienen. Das hat
viel Spaß gemacht“, sagt sie. Sie hat
sich mit zwei Freundinnen beim Girls’
Day angemeldet und kann sich vorstel-
len, einmal Kamerafrau zu werden.
 goe/Foto: Stefanie Goebel

Beispiel 2 – Girls’ Day bei der Polizei
in Erlangen: Kira heißt die Hündin von
Polizeihundeführer Klaus Gumbrecht.
Und der zeigt den 26 Mädchen, was
Kira alles kann. Zum Beispiel ein kleines
Päckchen Haschisch entdecken, das er
zuvor an einem Auto versteckt hat. „Für
sie ist das reines Spielen“, erklärt der
Polizeioberkommissar, „sie hat natür-
lich keine Ahnung davon, dass sie den
Betroffenen ins Gefängnis bringen
kann, wenn sie was findet.“
Kira kommt zum Beispiel auch zum Ein-
satz, wenn die Polizei einen Einbrecher
in einem Gebäude vermutet. „Wenn
einer drin ist, dann findet sie ihn“, sagt
Gumbrecht., „Hunde können ganz fan-
tastisch riechen.“
„Ich bin eher der Katzentyp“, meint
Rabea (14) nach der Vorführung. An-
sonsten kann sie sich aber gut vorstel-
len, mal zur Polizei zu gehen, so wie sich
ihr großer Bruder das auch gerade über-
legt. Denn das Schießen mit Laserpisto-
len und die Besichtigung der Zellen
haben ihr gut gefallen.
Genauso wie Janina (14), die bei der
Jugendfeuerwehr aktiv ist. „Solche
Berufe interessieren mich“, sagt sie,
„sowas möchte ich unbedingt mal
machen.“ hlo/Foto: Lothar Hoja

Kamerafrauen und Bibliothekare
Mädchen schnuppern in typische Männerberufe – und umgekehrt: Etwa 130000 Jugendliche haben
gestern am Girls’ und Boys’ Day teilgenommen. Die Veranstalter freuten sich, dass immer mehr Unter-
nehmen bei diesem Tag mitmachen. Mit Erfolg. Denn es zeigen sich erste kleine Erfolge in der Berufs-
wahl der Schülerinnen und Schüler. Wir waren beim Girls’ und Boys’ Day dabei und zeigen euch auf
dieser Seite vier Beispiele.

Mit dem Strandsegler kann man bis zu 100 Kilometer pro
Stunde schnell werden.  Foto: privat

Mit dem Segelauto über den Strand rasen Schiffe statt Schwimmer
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